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Empfehlungsschreiben
betreff. die Gemeinschaft der Fastnachter der MARTHA-Dörfer (Mühlau, Arzl, Rum, Thaur und Absam) zur Eintragung des Fastnachtsbrauches „Mullen bzw. Matschgerer Gehen“ in die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes

Hinsichtlich der Entwicklungsgeschichte(n) dieses so speziellen Tiroler Fastnachtsbrauches darf ich hiermit auf die beiden Gutachten von Dr. Thomas Nußbaumer und Mag. Karl Berger verweisen. Mir obliegt es mit Freude, auf den soziohistorischen bzw. gemeinschaftlichen Aspekt dieses Brauches einzugehen. Seit mehr als 20 Jahren verfolge ich das Tiroler Fastnachtsgeschehen und habe ausreichend Einblick in die unterschiedlichen Formen bzw. in die einzelnen Vereinsstrukturen gewonnen. Als Volkskundlerin konstatiert man mit ausgesprochenem Wohlwollen den Boom an Tiroler Fastnachten, der vor allem seit den letzten 10 -15 Jahren nachweisbar ist. Ein gewisses Bauchweh – um es einmal salopp zu formulieren – gibt es dabei trotzdem. In manchen Tiroler Orten, vor allem in der Umgebung von Innsbruck, kommt es oftmals zu Imitationen dieses traditionellen Fastnachtsbrauches; Hauptaugenmerk wird bei manchen Aufführungen bzw. Veranstaltungen auf Werbung/Marketing und finanziellen Gewinn gelegt. Prinzipiell ist gegen ein finanzielles Auskommen, d.h. einen Ertrag, nichts einzuwenden. Die Vereine haben große Ausgaben und diese sollten in gewisser Weise – wenn auch nur in einem geringen Ausmaß – refundiert werden. Gewachsenes Brauchtum darf sich verändern – muss es sogar, um der Tradition entsprechend fortzuleben. Doch sogenannten Auswüchsen, die den Inhalt des Brauches beliebig nach individuellen bzw. markttechnischen Bedürfnissen ausrichten, sollte m.E. Einhalt geboten werden. Aus volkskundlicher und volkskultureller Sicht weiß man, dass nur ein Brauch überleben und fortbestehen kann, der wirklich „gelebt“ wird. Eine natürliche Auslese sollte damit geboten sein. Ich erachte es aber als ein vordringliches Ziel, dass man die Brauchträger eines traditionellen Brauches in ihrem Anliegen, in ihren Aktivitäten und in ihren gesellschaftlichen Komplexität unterstützt. Mit der Auszeichnung als „immaterielles Kulturgut“ für das Mullen bzw. Matschgern in den MARTHA-Dörfern, würde den aktiven Brauchträgern eine Anerkennung zugestanden, die ihre kulturellen Ambitionen zu würdigen weiss. 

Eine weitere wichtige Komponente ist die soziale Komplexität dieses Brauches in Mühlau, Arzl, Rum, Thaur und Absam. Das Mullen bzw. Matschgern zeigt sich hier nicht als eine solitäre Aufführung, die allein auf einer einzigen (Groß)veranstaltung beruht. Vielmehr wird hier in den alljährlich stattfindenden Kleinaufführungen in den Bauernhöfen und Wirtshäusern das Dorf- bzw. Stadtteilleben herausragend gefördert. Nicht die Quantität in Besucherzahlen, sondern die Qualität in der Auf- und Annahme des Brauches ist ausschlaggebend. Gewachsenes Brauchtum wird hier zudem ersichtlich, wenn man die junge Generation betrachtet: Kinder und Jugendliche werden in das Brauchtum aktiv eingewiesen, sie werden motiviert und gefördert. Und dies nicht nur kurzfristig, sondern in gewachsenen Strukturen. 

Einen weiteren Aspekt darf ich als Kennerin der Tiroler Brauchtumsszene zudem erwähnen: Über Jahre, wenn nicht gar Jahrzehnte gab es eine – extreme – Konkurrenz unter den Einreichern dieses Brauches. Ganz unter dem Motto: Wer hat die schönsten Kostüme, wer macht die Aufführungen in „Originalform(en)“. Diese sog. Konkurrenz gibt es nicht mehr. Mühlau, Arzl, Rum, Thaur und Absam habe ihre gemeinsame Traditon(en) wiederentdeckt. Natürlich gibt es die jeweiligen speziellen Ausformungen, doch die Überlieferungen werden gewahrt und fügen sich in ein abgestimmtes Bild.  Eine Zusammenarbeit unter den Stadtteil- bzw. Gemeindegrenzen ist erwünscht und wird kooperativ erledigt. Und gerade dieses soziale Miteinander garantiert  1) den Fortbestand, 2) die Lebendigkeit und 3) die gesellschaftliche Wertschätzung. 

Aus volkskundlicher Sicht erachte ich die Summe der drei letztgenannten Komponenten als notwendig und im Sinne eines Kulturerbes äusserst beachtenswert. Das Mullen und Matschgern in den MARTHA-Dörfern verdient es, als immaterielles nationales Kulturerbe deklariert zu werden. Nicht nur wegen der kulturhistorischen Hintergründe, sondern auch in Anbetracht der soziokulturellen Zusammenhänge.
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